
KULADIG. PRAXIS UND ERFAHRUNGEN

KuLaDig – Kultur. Landschaft. Digi-

tal. – firmiert heute als Informa-

tionssystem über die Historische Kul-

turlandschaft und das landschaftliche 

Kulturelle Erbe. KuLaDig verspricht, 

Spuren der Geschichte und stum-

me Zeugen der Vergangenheit in den 

uns umgebenden Landschaften zum 

Sprechen zu bringen, zumindest im 

übertragenen Sinn. Im Folgenden 

 werden die Entstehungsgeschichte von 

 KuLaDig, die dahinterstehende Idee, 

die für eine nachhaltige Umsetzung 

wichtigen Kooperationen, der aktuelle 

Stand und Zukunftsperspektiven ge-

rafft dargestellt.

Die Idee
Als Ursprung der Idee eines Kultur-

landschaftskatasters kann der Be-

richt des Arbeitskreises „Kulturelles 

Erbe in der UVP“ aus dem Jahr 19941 

ausgemacht werden. Der Arbeitskreis 

wurde getragen vom Umweltamt des 

Landschaftsverbands Rheinland (LVR), 

dem Rheinischen Verein für Denkmal-

pflege und Landschaftsschutz (RVDL), 

dem Seminar für Historische Geogra-

phie an der Universität Bonn und dem 

UVP-Förderverein (heute UVP-Gesell-

schaft - Gesellschaft zur Förderung 

der Umweltverträglichkeitsprüfung). 

Vertreter*innen aus Behörden, Pla-

nungsbüros, Universitäten und Verbän-

den verfolgten durch ihre Mitwirkung in 

diesem Arbeitskreis das Ziel, die Vor-

gaben einschlägiger Gesetze und Ver-

ordnungen, die den Kulturgüterschutz 

bei Planungsvorhaben und Behörden-

entscheidungen thematisierten, für 

die Praxis handhabbar zu machen. 

Mit dem Katastergedanken hatte man 

sich den Naturschutz (Biotopkataster) 

zum Vorbild genommen. Rein prak-

tisch zeigte sich, dass es im Bereich 

der Kulturgüter bzw. des kulturellen 

Erbes eine sehr unübersichtliche und 

disperate Daten- und Quellenlage gab, 

die dem formulierten Anspruch einer 

Kultur. Landschaft. Digital. – KuLaDig
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Abb.: Obstwiese in Schalkenmehren in der Eifel (Foto: Elmar Knieps).
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angemessenen Berücksichtigung der 

Belange des Kultur erbes entgegen-

stand. Auch waren und sind behörd-

liche Zuständigkeiten nicht nur in den 

Bundesländern, sondern auch regional 

sehr unterschiedlich ausgeprägt. 1996 

forderten die oben genannten Akteu-

re im sogenannten Kevelaerer Appell2 

Anstrengungen zur systematischen Er-

fassung von Kulturgütern in amtlichen 

Katastern. Aus der Katasteridee der 

vor-digitalen Zeit entstand um die Jahr-

tausendwende die Idee einer digitalen 

Informationsbasis, in der (zunächst) 

planungsrelevante Informationen aus 

allen möglichen Quellen zusammen-

geführt werden sollten. Die Quellen, 

an die man seinerzeit dachte, bildeten 

sowohl die Zuständigkeiten als auch die 

institutionelle Zusammensetzung des 

genannten Arbeitskreises ab.

Die Anfänge
Im Oktober 2001 markierte eine Tagung 

 zum „Rheinischen Kulturlandschafts-

kataster“3 den offi ziellen Start in die 

Entwicklung von  KuLaDig. Die Aktiven 

aus dem genannten Arbeitskreis disku-

tierten in Heinsberg mit Vertreter*innen 

aus Wissenschaft und Planungspraxis, 

von Kommunen und Verbänden, wie 

sie sich die Etablierung eines Kultur-

landschaftskatasters vorstellten. In der 

Folge leistete das Geographische Insti-

tut der Universität Bonn (GIUB) einem 

künftigen System KuLaDig gleich in 

mehrfacher Hinsicht Geburtshilfe. Der 

wissenschaftliche Mitarbeiter am GIS-

Lehrstuhl, Jens Fitzke, realisierte dan-

kenswerterweise auf Basis eines ersten 

fachlichen Konzepts prototypisch eine 

Web-Anwendung, die eine Datenbank 

mit einer GIS-Komponente verband. 

Auf Basis dieses Prototyps wurde ein 

erstes technisches Umsetzungskon-

zept entwickelt. Das fachliche Konzept 

wurde ebenfalls maßgeblich durch die 

Bonner Geographen ausgestaltet. In 

diese Zeit fallen auch die ersten vom 

LVR finanzierten pilothaften kulturland-

schaftlichen Inventarisationsprojekte 

im Kreis Heinsberg, im unteren Sieg-

tal und im Bergischen Land (Wasser-

quintett). Die Realisierung der ersten 

produktiven Anwendungsversion von 

KuLaDigNW übernahm ein breit auf-

gestelltes Team von Mitarbeiter*innen 

der für das landschaftliche Kulturerbe 

zuständigen Fachdienststellen der bei-

den Landschaftsverbände Rheinland 

und Westfalen-Lippe (LWL), unterstützt 

durch die jeweiligen IT-Fachdienststel-

len der beiden Landschaftsverbände, 

durch Bonner Geographen und ein jun-

ges Geoinformatik-Start-up aus Bonn, 

die Firma lat/lon. 

Im März 2005 stellte man am Lehr-

stuhl für Informatik der Rheinisch-

Westfälischen Technischen Hochschu-

le Aachen im Rahmen einer Tagung 

„Kulturlandschaft digital – Forschung 

und Anwendung“ KuLaDigNW einem 

breiteren Fachpublikum vor4. Mit dem 

Arbeitskreis für Historische Kultur-

landschaftsforschung in Mitteleuropa 

(ARKUM)5 hatte man nach dem GIUB 

den zweiten Partner außerhalb der 

Fachverwaltungen für eine langjährige 

und äußerst ertragreiche Zusammen-

arbeit finden können.

Auf Basis der Programmversion 2 ge-

wannen die Landschaftsverbände das 

Landesamt für Denkmalpflege Hessen 

(LfDH) für eine fachlich-inhaltliche Mit-

arbeit, die sehr bald in einer formellen 

Kooperation mündete6. Die nunmehr 

drei Partner konnten die Deutsche Bun-

desstiftung Umwelt (DBU) überzeugen, 

ein Förderprojekt „Kommunaler Kul-

turlandschaftsschutz“ zu bewilligen. 

In drei Teilprojekten (Stadt Castrop-

Rauxel, Stadt Essen, Rheingau-Tau-

nus-Kreis) erbrachten die Partner den 

Nachweis der Eignung von KuLaDigNW 

zur Datenvorhaltung und zur Präsen-

tation planungsrelevanter und für die 

Öffentlichkeit interessanter Informati-

onen zum landschaftlichen Kulturerbe. 

Auch belegten die Partner die Eignung 

von KuLaDig für die Vermittlung von 

Wissen zu kulturlandschaftlichen The-

men. Die Erfahrungen aus dem Projekt 

bildeten in der Folge die Grundlage für 

die Weiterentwicklung der Anwendung 

KuLaDig7. 

Etwa zur gleichen Zeit erarbeiteten die 

bereits genannten Fachdienststellen von 

LVR und LWL im Auftrag der Obersten 

Landesplanungsbehörde Nord rhein-

Westfalen, unterstützt wiederum durch 

die Bonner Geographen, als Gutachten 

Abb.: Klosterruine Stuben an der Mosel vom Calmont aus gesehen (Foto: Karl Peter Wiemer).
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für die Landesplanung einen Fachbei-

trag Kulturlandschaft8. Der diesem Gut-

achten entnommene Datenbestand aus 

Kulturlandschaftsräumen und Kultur-

landschaftsbereichen bildet in KuLa-

Dig bis heute das Land NRW flächen-

deckend ab. Es folgten entsprechende 

Gutachten zu den Regionalplänen Düs-

seldorf9, Ruhr10 und Köln11.

Auf dem Weg ins   World Wide 
Web
Anlässlich des Projekts „RUHR.2010 

– Kulturhauptstadt Europas“, bei dem 

die Stadt Essen zusammen mit ande-

ren Städten des Ruhrgebiets für ein 

Jahr im Zentrum der europäischen 

 Öffentlichkeit stand12, erfuhr  KuLaDig 

einen umfassenden Relaunch. Aufgrund 

der etablierten Partnerschaft mit dem 

Landesamt für Denkmalpflege Hessen 

(LfDH) wurde aus  KuLaDigNW nun Ku-

LaDig. Es wurde ein neues Logo ein-

geführt und die Webanwendung erfuhr 

eine Runderneuerung. Die Kartenan-

sicht wurde wesentlich erweitert und in 

den Grundzügen erhielt die Anwendung 

das bis heute vertraute Aussehen. Das 

Design des Frontends entwickelte das 

LVR-Zentrum für Medien und Bildung. 

Im Zuge der Modernisierung erhielt 

KuLaDig einen vollständigen Anschluss 

an das normgerechte kontrollierte Vo-

kabular, das der LVR seit 2008 unter der 

Projektbezeichnung Wortnetz Kultur 

(WNK) mit Partnern aus Kiel (digiCULT-

Verbund eG) und Hamburg (Hochschule 

für Angewandte Wissenschaften Ham-

burg - HAW) erarbeitet. Neben einer Re-

daktion für WNK mit eigenem Personal 

etablierte der LVR auch eine hauptamt-

lich besetzte KuLaDig-Redaktion. 

Die Universitäten Kassel und Koblenz-

Landau13 stießen als neue Partner zum 

KuLaDig-Projekt dazu, der Bearbei-

tungsraum erweiterte sich folglich um 

das Bundesland Rheinland-Pfalz.  Neben 

dem GIUB14 setzte nun auch das Geogra-

phische Institut der Universität Koblenz-

Landau KuLaDig in der Lehre ein. Studie-

rende der beiden Institute erarbeiteten in 

Seminaren und auch im Rahmen von Ab-

schlussarbeiten im Laufe der Jahre rund 

2.000 Objekteinträge in KuLaDig. 

Die Etablierung im Web
Eine Anpassung an technische 

Entwicklungen wurde KuLaDig in 

2014/2015 zuteil. Viele kleine Änderun-

gen an Backend und Frontend wurden 

auf den Erfahrungen der letzten Jahre 

Abb.: Graben des Zwischenwerks VIIIb des äußeren preußischen Festungsgürtels in Köln (Foto: Suzan Leblebici).

Abb.: Blühender Birnbaum in einem Getreidefeld bei 

Königsfeld in der Eifel (Foto: Elmar Knieps).
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basierend umgesetzt. Hierzu gehörte 

auch die Optimierung der Auffindbar-

keit von Inhalten durch Web-Suchma-

schinen. Als Folge dessen entwickel-

ten sich die Zugriffszahlen auf KuLaDig 

entsprechend erfreulich. 

Neben der klassischen Funktion, In-

formationen zu einzelnen Objekten 

und Strukturen der Kulturlandschaft 

sowie hierarchischen Bezügen unter-

einander abzubilden, wurde KuLaDig 

ertüchtigt, Objekte und Strukturen 

auch zu Themenbeschreibungen zu 

gruppieren. So ist es auch möglich, 

komplexe Phänomene in der Kultur-

landschaft mit entsprechenden Hin-

tergrundinformationen versehen zu 

präsentieren.

Der Kreis der KuLaDig-Partner er-

weiterte sich sowohl im Rheinland als 

auch über das Rheinland hinaus. Das 

Rheinische Mühlen-Dokumentations-

zentrum (RMDZ)15 brachte die Mühle 

als Maschine und die raumprägende 

Funktion der Mühlen im Zusammen-

hang mit der Kulturlandschaftsent-

wicklung als Thema ein. Nach einer 

längeren Vorbereitungsphase gab 

das Innenministerium des Landes 

Rheinland-Pfalz grünes Licht für ei-

ne Zusammenarbeit mit dem LVR im 

Projekt KuLaDig. Mit Unterstützung 

durch die Universität Koblenz-Landau 

erreicht das RLP-Teilprojekt Kom-

munen und Vereine im ganzen Land 

Rheinland-Pfalz16. Das Archäologi-

sche Landesamt Schleswig-Holstein 

(ALSH) bereichert wie die Rheinland-

Pfälzischen Akteur*innen KuLaDig mit 

dem Ansatz des Regiobranding17 . Fun-

diertes Wissen zum landschaftlichen 

kulturellen Erbe bei Bewohner*innen 

und Besucher*innen in einer Region 

sind die besten Voraussetzungen für 

Wertschätzung und einen pfleglichen 

und verantwortungsvollen Umgang mit 

dem Erbe.

Dem Wunsch gehorchend, auf die 

 KuLaDig-Inhalte auch mobil und un-

terwegs zugreifen zu können, entwi-

ckelte LVR-InfoKom, das Systemhaus 

des LVR, das auch die Anwendung 

KuLaDig realisierte, pflegt und hos-

tet, eine Smartphone-App für iOS 

und Android. Die App greift über ei-

ne generische Schnittstelle auf den 

 KuLaDig-Datenbestand zurück, so-

dass alle Inhalte der Web-Anwendung 

auch mobil abrufbar sind. Zusätzlich 

zu Objekt-Informationen und Themen-

beschreibungen können über die App 

auch Tourenvorschläge, sogenannte 

KuLaTouren, abgerufen werden.

In den letzten Jahren hat das Storytel-

ling in KuLaDig Einzug gehalten18. In so-

genannten StoryMaps werden Themen 

und Phänomene der Kulturlandschaft 

in einem optisch attraktiven Begleitfor-

mat präsentiert. Immer werden über 

Verlinkungen oder interaktive Karten 

mit ausgewählten Inhalten aus dem 

KuLaDig-Datenbestand direkte Zugän-

ge zur Anwendung KuLaDig angeboten.

Als herausragende Projekte der letz-

ten Jahre sollen hier beispielhaft ei-

nige genannt werden, die in KuLaDig 

abgerufen werden können: Burgen 

in Schleswig-Holstein (13.-16. Jahr-

hundert), Burgen und Burgruinen im 

Pfälzerwald, Gemeindesteckbriefe 

in Rheinland-Pfalz, Großsteingräber 

aus der Jungsteinzeit Dithmarschens, 

Historischer Weinbau im Rheingau, In-

dustriekultur im südlichen Rheinland, 

die Lahn als Fluss, der Lahnmarmor, 

Maritime Landschaft der Unterelbe, 

Obergermanisch-Raetischer Limes in 

Hessen (UNESCO Welterbestätte), Rit-

tersteine im Pfälzerwald, Streuobst-

wiesen in der Kulturlandschaft.

Perspektiven
Aktuell ist wieder ein größerer Re-

launch von KuLaDig in Arbeit. Das 

KuLaDig-Frontend soll ein moder-

nes, zeitgemäßes Outfit erhalten, 

um den inzwischen deutlich ange-

wachsenen Datenbestand auch für 

Gelegenheitsnutzer*innen besser zu-

gänglich zu machen. Bei der Suche 

werden künftig die sich aus der Nut-

zung des Thesaurus Wortnetz Kultur 

zur Objektverschlagwortung und zur 

Kategorisierung ergebenden Möglich-

keiten voll ausgeschöpft. Die Möglich-

keiten der Interoperabilität werden 

deutlich erweitert durch die Einrich-

tung von Schnittstellen und der Daten-

weitergabe im LIDO-Format. KuLaDig 

wird auch noch mehr als bisher zum 

Arbeitswerkzeug unterschiedlicher In-

ventarisationsansätze werden.

Parallel dazu arbeitet der LVR an der 

Implementierung einer eigenen Geo-

daten-Infrastruktur (GDI). Im Hinblick 

auf KuLaDig werden die bisher schon 

gegebenen Möglichkeiten, KuLaDig-

Abb.: Kastanienallee im Abteipark Brauweiler  

(Foto: Elmar Knieps).
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Inhalte als Web Map Services (WMS) 

zu nutzen grundsätzlich und um Web 

Feature Services (WFS) erweitert. 

Inhaltlich soll in den kommenden 

Jahren dem Aspekt des Kulturland-

schaftswandels sowohl lokal als auch 

im regionalen Maßstab besondere 

Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

Neben KuLaDig wird hier auch die GDI 

zu Datenhaltung und Präsentation ge-

nutzt werden. Darüber hinaus wird zu-

nehmend das immaterielle kulturelle 

Erbe zum Dokumentations- und Prä-

sentationsgegenstand in KuLaDig wer-

den. Neben den sogenannten Alltags-

kulturen (vgl. www.alltagskulturen.lvr.

de) stellen auch materielle Überliefe-

rungen in der Kulturlandschaft Träger 

und Anknüpfungselemente des Imma-

teriellen dar. Erinnerungslandschaften 

und Erinnerungsorte sind wiederum 

mit einem Narrativ verbunden, das ge-

genständliche und nichtgegenständli-

che Überlieferung als Erinnerungskul-

tur einordnet. 

Perspektivisch sind die momenta-

nen Aktivitäten zur Beibehaltung von 

Kooperationen auch bei personellen 

Wechseln zu verstehen. Entscheidend 

sind die Institutionen, um Synergien 

der jeweiligen Arbeit zu erreichen. 

Nicht nur KuLaDig ist in die Jahre ge-

kommen, sondern auch die Akteure. 

Erfreulich ist demzufolge das weite-

re Interesse an KuLaDig, so bei Prof. 

Dr. Michael Klemm an der Universität 

Koblenz. Über viele Jahre hinweg trug 

zuvor Prof. Dr. Rainer Graafen mit sei-

nen wissenschaftlichen Mitarbeitern 

wie Drs. Peter Burggraaff und Dr. Jörn 

Schultheiß in Lehrveranstaltungen In-

halte bei.

Seitdem an der Universität Koblenz 

Florian Weber als wissenschaftlicher 

Mitarbeiter für KuLaDig tätig ist und 

eine Redaktionsstelle von Christine 

Brehm in Landau seitens der Struktur- 

und Genehmigungsdirektion Süd (SGD 

Süd) eingerichtet wurde, ist Rhein-

land-Pfalz mit der Landesförderung 

für Kommunen ein in KuLaDig beson-

ders aktives Bundesland. Die Medien-

kompetenz von Prof. Dr. Klemm weist 

den Weg von KuLaDig in die Zukunft.

Die langjährige Kooperation mit Prof. 

Dr. Winfried Schenk vom Geographi-

schen Institut der Universität Bonn 

konnte von Frau Dezernentin Milena 

Karabaic19 mit Frau Prof. Dr. Kathrin 

Hörschelmann20 erneuert werden. 

Auch hier deutet die Kompetenz im 

Bereich Mediengeographie und Sozial-

geographie vor allem mit Forschungen 

zum immateriellen Kulturerbe und Ge-

genwartsbezug zu Akteur*innen einen 

Paradigmenwechsel an mit verstärkter 

Nutzung digitaler Vermittlungsformate.

In Hessen ist die langjährige Unter-

stützung durch das Landesamt für 

Denkmalpflege, insbesondere durch 

den Landesarchäologen Prof. Dr. Udo 

Recker hervorzuheben. Perspektivisch 

sollen die Ergebnisse eines momentan 

laufenden hessischen Großprojektes 

zur Erfassung kulturlandschaftlicher 

Zusammenhänge, Kulturlandschafts-

räumen und Kulturlandschaftsberei-

chen in KuLaDig präsentiert werden.

Damit haben zukünftig die Bundeslän-

der Nordrhein-Westfalen und Hessen 

eine vergleichbare systematische Da-

tengrundlage in einem top-down-An-

Abb.: Alte Kopfbäume entlang der Swalm bei Wieler (Foto: Nicole Schmitz).

14

http://www.alltagskulturen.lvr.de
http://www.alltagskulturen.lvr.de


satz. Hervorzuheben ist die Universität 

Geisenheim mit Prof. Dr. Eckhard Je-

dicke und seinem wissenschaftlichen 

Mitarbeiter Dr. Jörn Schultheiß. Das 

Kompetenzzentrum Kulturlandschaft 

bietet Anknüpfungspunkte weiterer 

Zusammenarbeit.

Inhaltlich hervorzuheben ist die Zu-

sammenarbeit mit dem Bund Hei-

mat und Umwelt (BHU) und der dort 

angesiedelten Fachgruppe Kultur-

landschaft und dem Tagungsformat 

des Forums Kulturlandschaft. Zwi-

schen dem BHU mit Frau Dr. Inge 

Gotzmann als Geschäftsführerin und 

der KuLaDig-Redaktion besteht eine 

Kooperation mit regelmäßigem Ge-

dankenaustausch und Vorträgen auf 

den BHU-Tagungen. Erwähnenswert 

sind die Publikationen des BHU zu 

verschiedenen Themen der Ange-

wandten Kulturlandschaftsforschung 

und Vermittlung21. Desweiteren wird 

der thematische Aspekt von Citizen 

Science in der Zusammenarbeit mit 

Herrn Dirk Gotzmann von Civilscape 

gepflegt.

Der Blick nach Schleswig-Holstein öff-

net Perspektiven und ermöglicht kom-

parative Analysen. In der Kulturland-

schaftsforschung ist das Vergleichen 

von regionalen Besonderheiten mit 

der nationalen und europäischen Ebe-

ne Erkenntnis fördernd. Somit ist dem 

Landesarchäologen Dr. Ulf Ickerodt für 

anregende Beiträge und seiner inter-

disziplinären Sichtweise auf das The-

ma zu danken.

Sehr anerkennenswert ist die Un-

terstützung ukrainischer Universitä-

ten mit entsprechender Erfassung in 

 KuLaDig inmitten eines furchtbaren 

Krieges. Das kulturelle Erbe der Uk-

raine zu zerstören ist ein offensicht-

liches Kriegsziel. Maßnahmen zum 

Erhalt und Dokumentation sind das 

Gebot der Stunde. Auch hierzu leistet 

KuLaDig einen Beitrag22.

Damit wird deutlich, dass ein Kultur-

landschaftsportal nicht an heutigen 

administrativen Zuständigkeitsgren-

zen aufhören kann, denn die regionale 

Geschichte ist auch immer eingebun-

den an globale Prozesse. KuLaDig be-

kennt sich demzufolge ausdrücklich 

zum Narrativ auf dieser Ebene. Um das 

zu verstehen, was in der eigenen Hei-

mat ist, muss der räumliche und histo-

rische Kontext hergestellt werden.

Ein Beispiel, wo dies auch über den 

Atlantik hinweg wirksam ist, sind die 

KuLaDig-Eintragungen zur Erinne-

rungslandschaft Hürtgenwald. Das 

Kriegsgeschehen 1944/45 hat eine 

faktische Dimension des Kampfge-

schehens und eine narrative Ebene 

als Erinnerungslandschaft. Da werden 

Unterschiede deutlich und es ist um-

so wichtiger, diese Erinnerung in den 

Kontext der Ereignisse vorher und in 

die Erinnerungskultur der Bundesre-

publik Deutschland und den Vereinig-

ten Staaten von Amerika zu stellen. 

Gefordert ist weiterhin die Einbezie-

hung des Blickwinkels benachbarter 

Staaten wie Belgien und die Gräber 

der Zwangsarbeiter und Zwangsar-

beiterinnen wiederum weisen auf 

Menschen in Osteuropa hin, u.a. viele 

Ukrainer. Damit wird deutlich, wie eng-

maschig Geschichte sein kann und wie 

aktuell durch gegenwärtige Auseinan-

dersetzungen.

Dank
Über fast 25 Jahre haben zahlrei-

che Kolleg*innen des LVR und seiner 

Partner-Institutionen am Projekt und 

Produkt KuLaDig mitgearbeitet. Sie 

alle namentlich zu nennen, würde den 

hier gegebenen Rahmen bei weitem 

sprengen. Neben den Autor*innen 

dieses Heftes gehören zu den Men-

schen, die aufrichtigen Dank verdient 

haben, die Autor*innen der zitierten 

Literatur und die aktiven Autor*innen 

und Redakteur*innen von KuLaDig. 

Auch den inzwischen zahlreichen 

Volontär*innen und Praktikant*innen, 

die in den vergangenen Jahren das 

Team der KuLaDig-Redaktion zeitweise 

verstärkt haben, gebührt ein besonde-

rer Dank. 

Die feste administrative Verankerung 

von KuLaDig im LVR-Kulturdezernat 

ist der langjährigen Dezernentin, Mi-

lena Karabaic, zu verdanken. Sie er-

kannte die strategische Bedeutung 

von  KuLaDig im Behördenmiteinander,  

Abb.: Teilansicht des LVR-Landeshauses in Köln-Deutz (Foto: Elmar Knieps).
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holte KuLaDig aus seinem Schatten-

dasein heraus und spannte über etli-

che Jahre einen schützenden Schirm 

über dem Projekt/Produkt und den 

aktiv hierin arbeitenden Kolleg*innen 

auf. Die Vermittlung der Inhalte an die 

interessierte Öffentlichkeit war neben 

dem fachlichen Informationssystem ein 

zentrales Anliegen von Milena Karabaic.

In der Aufbauphase war Karl-Heinz 

Buchholz maßgeblich tätig. Er hat vor 

allem in den Jahren der Kooperation 

mit dem LWL KuLaDig in IT- und inhalt-

lichen Projekten sprichwörtlich am Le-

ben erhalten. Anne Hentrich managte 

das IT-Projekt KuLaDig 2010 auf Seiten 

des LVR-Kulturdezernats unauffällig, 

aber höchst effektiv. Ab 2008 über-

nahm Franz-Josef Knöchel die Rolle 

als erster verantwortlicher Redakteur. 

Er hat KuLaDig konzeptionell, so wie 

es heute beachtet und geschätzt wird, 

geprägt und eine Reihe von Koopera-

tionen verstetigt sowie hervorragende 

KuLaDig-Objekteinträge verfasst.

Namentlich ausdrücklich nennen 

möchten wir den viel zu früh verstor-

benen Dieter Schäfer. Er war Mitiniti-

ator des bereits mehrfach erwähnten 

Arbeitskreises „Kulturelles Erbe in der 

UVP“ und der um die Jahrtausendwen-

de realisierten Inventarisationsprojek-

te. Seine Kontakte ermöglichten auch 

die bereits erwähnten kulturland-

schaftlichen Fachbeiträge und die Zu-

sammenarbeit mit dem LWL. 

In ähnlicher Weise hat Dr. Norbert 

Kühn als langjähriger Geschäftsfüh-

rer des RVDL und später als Fachbe-

reichsleiter im LVR-Dezernat Kultur 

und Umwelt KuLaDig gefördert. Der 

unermüdliche Netzwerker verankerte 

die KuLaDig-Redaktion beim LVR und 

initiierte zahlreiche Kooperationspro-

jekte, vor allem mit dem Ehrenamt, 

die hier nicht alle Erwähnung finden 

können. 

 

 

 

Der Rheinische Verein ist ein wichti-

ger Akteur für KuLaDig23 und trägt mit 

seinen Projekten und Aktivitäten und 

der vertrauensvollen Zusammenarbeit 

maßgeblich zum Erfolg von KuLaDig bei.

Dr. Elke Janßen-Schnabel und Dr. Claus 

Weber sei an dieser Stelle ausdrück-

lich gedankt für die langjährige erfolg-

reiche Zusammenarbeit mit Baudenk-

malpflege und Bodendenkmalpflege24 

im Rheinland. Ebenso sei Dr. Martina 

Gelhar, Nicole Schmitz und Christoph 

Boddenberg gedankt und dieser Dank 

richtet sich weiterhin ausdrücklich an 

die Mitarbeitenden der LVR-Abteilung 

Kulturlandschaftspflege.

Die Kooperationen und die vielfach 

vertrauensvolle Zusammenarbeit der 

KuLaDig-Akteur*innen über Jahre 

hinweg müssen als entscheidende Er-

folgsfaktoren gewertet werden, ohne 

die kein längerfristig und auf Nach-

haltigkeit angelegtes Projekt/Produkt 

funktioniert.

Abb.: Heidelandschaft in der Hohen Eifel, der Heinrich-Menke-Park (Foto: Elmar Knieps).
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